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ÒÅÌÀÒÈ×ÅÑÊÈÉ ÏËÀÍ

Lektion 1   Thema: Ó÷àñòèå ðàáîòíèêîâ â óïðàâëåíèå ïðåäïðèÿòèåì

Lektion 2   Thema: Ñîöèàëüíîå ïàðòíåðñòâî

Lektion 3   Thema: Óïðàâëåíèå ïðåäïðèÿòèåì

Lektion 4   Thema: Ïîäãîòîâêà ðóêîâîäÿùèõ êàäðîâ

Lektion 5    Thema: Òðóäîâûå îòíîøåíèÿ. Ñîöèàëüíîå ñòðàõîâàíèå
.
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LEKTION 1 ÓÐÎÊ 1

TAG 1    ÄÅÍÜ 1

 ~ Text A: Betriebliche Mitbestimmung

In privatwirtschaftlichen Betrieben werden die Interessen der
Arbeitnehmer durch den Betriebsrat vertreten, der von den Arbeitnehmern alle
vier Jahre gewählt wird. Gesetzliche Grundlage dafür ist das
Betriebsverfassungsgesetz von 1972. Durch diese Institution sind die
Arbeitnehmer an sozialen, personellen und wirtschaftlichen Angelegenheiten
eines Betriebes beteiligt. Diese Einbeziehung in die Entscheidungsprozesse
sichert den Arbeitnehmern einen gewissen rechtlichen Schutz vor
Willkürmaßnahmen des Arbeitgebers.

Eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen Betriebsräten und
Arbeitgebern ist gefordert: «zum Wohl des Betriebes und der Belegschaft»
sollen Arbeitskampfmaßnahmen vermieden und alle Aktivitäten unterlassen
werden, die den Arbeits- und Betriebsfrieden stören könnten. Ein Betriebsrat
kann in einem Betrieb gewählt werden, der mindestens fünf Arbeitnehmer
ständig beschäftigt, von denen drei wählbar sind. Wahlberechtigt sind alle
volljährigen Arbeitnehmer, wählbar sind diejenigen Wahlberechtigten, die dem
Betrieb wenigstens sechs Monate angehören. Leitende Angestellte werden
nicht vom Betriebsrat vertreten, da sie zur Betriebsleitung gehören; sie werden
aber aufgrund des Sprecherausschußgesetzes vom 1.1. 1989 durch einen
Sprecherausschuß vertreten.

Die Betriebsgröße bestimmt die Zahl der Betriebsratsmitglieder: Bei fünf
bis zwanzig Arbeitnehmern besteht der Betriebsrat nur aus einer Person, in
einem Großbetrieb mit z.B. 10000 Arbeitnehmern aus 33 Mitgliedern. Arbeiter
und Angestellte müssen entsprechend ihrem zahlenmäßigen Verhältnis im
Betrieb vertreten sein, was auch für die Aufteilung nach Geschlechtern und
Beschäftigungsarten anzustreben ist.

Übungen

1.Hören Sie den Text A und lesen Sie still mit!
2.Lesen Sie den Text A noch einmal still!
3.Hören Sie den Text A, aber lesen Sie ihn laut mit!
4.Unterstreichen Sie die neuen Wörter und Wortgruppen!
5.Schreiben Sie die neuen Wörter und Wortgruppen auf und lernen Sie sie!
6.Übersetzen Sie den Text A!
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TAG 2    ÄÅÍÜ 2

 ~ Text B: Betriebliche Mitbestimmung (Fortsetzung)

Der Betriebsrat wählt einen Vorsitzenden und dessen Stellvertreter, bei
neun oder mehr Mitgliedern muß er einen Betriebsausschuß bilden, der die
laufenden Geschäfte führt, in größeren Unternehmen kann es auch noch einen
Wirtschaftsausschuß geben, der vom Arbeitgeber regelmäßig über die
wirtschaftlichen Angelegenheiten des Unternehmens zu informieren ist.

Sind in einem Betrieb mit Betriebsrat mindestens fünf Jugendliche oder
Auszubildende beschäftigt, kann eine Jugend- und Auszubildendenvertretung
gewählt werden. Sie hat das Recht, beim Betriebsrat Maßnahmen zu
beantragen, die den jugendlichen Arbeitnehmern zugute kommen, achtet auf
Einhaltung der die Jugendlichen betreffenden Gesetze und Vorschriften und
leitet berechtigte Beschwerden und Anregungen an den Betriebsrat weiter.

Bei den Rechten des Betriebsrates unterscheidet man Mitwirkungs- und
Mitbestimmungsrechte. Mitwirkung bedeutet, daß die Arbeitnehmer durch
Informations- und Beratungsrechte die Möglichkeit haben, die Entscheidungen
der Arbeitgeber zu beeinflussen. Dies gilt für wirtschaftliche Angelegenheiten, z.
B. für neue technische Anlagen, Arbeitsverfahren oder -abläufe. Geht es um
Entscheidungen in personellen Angelegenheiten, also Personalplanung,
Einstellungen oder Kündigungen, hat der Betriebsrat neben dem Mitwirkungs-
auch ein Mitbestimmungsrecht. Das heißt, der Betriebsrat kann durch seinen
Widerspruch eine Entscheidung ablehnen: die letzte Entscheidung trifft dann
das Arbeitsgericht. Dieses Mitbestimmungsrecht besitzt der Betriebsrat auch
bei sozialen Angelegenheiten wie Arbeitszeit oder Lohngestaltung.

Übungen

1.Hören Sie den Text B und lesen Sie still mit!
2.Lesen Sie den Text B noch einmal still!
3.Hören Sie den Text A, aber lesen Sie ihn laut mit!
4.Unterstreichen Sie die neuen Wörter und Wortgruppen!
5.Schreiben Sie die neuen Wörter und Wortgruppen auf und lernen Sie sie!
6.Übersetzen Sie den Text B!
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TAG 3    ÄÅÍÜ 3
Wortschatz

1. Übersetzen Sie ins Russische!
durch den Betriebsrat vertreten sein
das Betriebsverfassungsgesetz
die Willkürmaßnahmen des Arbeitgebers
die Einbeziehung in die Entscheidungsprozesse
die Belegschaft
der Sprecherausschuß
der Stellvertreter
der Auszubildende ( der Azubi)
berechtigte Beschwerden und Anregungen
die Mitwirkungsrechte
die Mitbestimmungsrechte
die Beratungsrechte
eine Entscheidung ablehnen
eine Entscheidung treffen
das Arbeitsgericht

2. Bilden Sie Sätze mit den vorstehenden Wörtern und
Wortgruppen!

3. Übersetzen Sie ins Deutsche!
âûáèðàòüñÿ ðàáîòíèêàìè
çàêîíîäàòåëüíàÿ îñíîâà
ó÷àñòâîâàòü â äåëàõ ïðåäïðèÿòèÿ
ïðàâîâàÿ çàùèòà
íå äîïóñêàòü àêöèé ïðîòåñòà
ðóêîâîäÿùèå ñëóæàùèå
ïðåäñåäàòåëü ñîâåòà ïðåäïðèÿòèÿ
ïðåäñòàâèòåëü ìîëîäåæè
ñîáëþäåíèå çàêîíà
âëèÿòü íà ïðèíÿòèå ðåøåíèé
ðàáî÷èå ïðîöåññû è òåõíîëîãèè

4. Bilden Sie Sätzen mit den vorstehenden Wörtern und
Wortgruppen!
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TAG 4    ÄÅÍÜ 4

Übungen

1. Finden Sie das passende Verb!
1. die Interessen einbeziehen
2. den Betriebsrat sein
3. an Entscheidungen vermeiden
4. in den Entscheidungsprozeß bilden
5. eine vertrauensvolle Zusammenarbeit vertreten
6. Arbeitskampfmaßnahmen stören
7. den Betriebsfrieden beschäftigen
8. wählbar wählen
9. wahlberechtigt sein
10. dem Betrieb führen
11. von der Vertretung weiterleiten
12. einen Ausschuß beteiligen
13. laufende Geschäfte besitzen
14. Auszubildende angehören
15. auf Einhaltung der Gesetze treffen
16. eine Entscheidung fordern
17. Beschwerden ausschließen
18. eine Entscheidung ablehnen
19. eine Entscheidung achten
20 ein Mitbestimmungsrecht beeinflussen können

2. Ersetzen Sie die kursiv gesetzten Ausdrücke durch das passende
Modalverb (wollen - dürfen - sollen - können)!

 Beispiel: Der Betriebsrat ist beauftragt, mit der Betriebsleitung in dieser
Angelegenheit Gespräche zu führen.

Der Betriebsrat soll mit der Betriebsleitung in dieser
Angelegenheit Gespräche führen.

a) In einem Betrieb mit weniger als fünf Arbeitnehmern ist es nicht
gestattet einen Betriebsrat zu wählen.

b) Da dieser Betrieb mehr als fünf wahlberechtigte Arbeitnehmer
beschäftigt, ist vorgesehen einen Betriebsrat zu wählen.

c) Alle wählbaren Arbeitnehmer, die mindestens sechs Monate dem
Betrieb angehören, haben das Recht, für den Betriebsrat zu kandidieren.

d) Es ist aber nicht erlaubt, leitende Angestellte in den Betriebsrat zu
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wählen.
e) Die leitenden Angestellten haben vor, einen Sprecherausschuß zu

wählen.
f) Es ist Sinn des Gesetzes, die Arbeitnehmer an allen Angelegenheiten

und Entscheidungsprozessen eines Betriebes zu beteiligen.
g) Arbeitgeber und Betriebsrat haben die Absicht, vertrauensvoll

zusammenzuarbeiten.
h) Es ist vorgesehen, auch einen entsprechenden Anteil von

Arbeitnehmerinnen in den Betriebsrat zu wählen.
i) Der Betriebsrat ist befugt, vom Arbeitgeber Informationen zu allen

wichtigen Fragen zu verlangen, die die Arbeitnehmerrechte angehen.
j) Der Betriebsrat hat sich entschlossen, gegen die Kündigung des

Arbeitnehmers Widerspruch einzulegen.
k) Der Betriebsrat hat das Recht, über die Einführung neuer technischer

Anlagen mitzuberaten.
l) Die Jugend- und Auszubildendenvertretung hat den Auftrag, auf die

Einhaltung aller die Jugendlichen betreffenden Gesetze Vorschriften und
Vereinbarungen zu achten, und darüber hinaus hat sie das Recht, beim
Betriebsrat Maßnahmen zugunsten der jugendlichen Arbeitnehmer zu
beantragen.

m) Der Betriebsrat hat sich bereit erklärt, in Fragen der Personalplanung
mit der Betriebsleitung einen Kompromiß zu schließen.

n) Betriebsrat und Betriebsleitung bemühen sich gemeinsam darum, neue
Arbeitsplätze zu schaffen.

TAG 5    ÄÅÍÜ 5

Übungen

1. Lesen Sie die Texte A und B noch einmal!

2. Beantworten Sie die Fragen zu den Texten A und B!
1) In welchem Bereich gibt es Betriebsräte?
2) Wie werden Betriebsräte gebildet?
3) Was bedeutet diese Institution für Arbeitnehmer?
4) Was für eine Rolle spielt die Anzahl der Arbeitnehmer für die

Aufstellung eines Betriebsrates?
5) Warum sind leitende Angestellte von der Vertretung im Betriebsrat

ausgeschlossen?
6) Welche Vertretungsmöglichkeiten hat diese Arbeitnehmergruppe?
7) Wie sollte sich ein Betriebsrat zusammensetzen?
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8) Welche Organe kann ein Betriebsrat wählen?
9) Was für eine Funktion haben diese Organe?
10) In welcher Weise werden jugendliche Arbeitnehmer oder

Auszubildende eines Betriebes vertreten?
11) Handelt es sich hierbei um eine eingenständige oder um eine dem

Betriebsrat zugeordnete Vertretung?
12) Welche Aufgabe hat diese Vertretung?
13) Was für ein Unterschied besteht zwischen Mitwirkungs und

Mitbestimmungsrecht?
14) Wie würden Sie das Beratungsrecht einordnen?
15) In welchen Fällen hat der Betriebsrat ein Wiederspruchsrecht?

3. Entscheiden Sie aufgrund Ihrer Kenntnisse der Begriffsinhalte
der folgenden Termini, ob sich der Terminus durch Zerlegung eindeutig
erklären läßt! Unterstreichen Sie diese Termini!

a) Betriebsmittel
b) Betriebsführung
c) Betriebsstoffe
d) Betriebsergebnis
e) Betriebsklima
f) Betriebsrat
g) Betriebsverfassungsgesetz
h) Betriebsratsvorsitzender
i) Betriebseinheit

TAG 6    ÄÅÍÜ 6

Kontrollübungen
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1.Diskutieren Sie die folgende Definition von Mitbestimmung, und
überlegen Sie, auf welche außerbetrieblichen Bereiche sie übertragbar
ist!

Mitbestimmung ist die Forderung nach «Demokratie» im Sinne einer
gleichberechtigten Beteiligung aller in einer Organisation vertretenen Gruppen
am Willensbildungs- und Entscheidungsprozeß.

2. Was bedeutet es, daß der Betriebsrat in allen sozialen Fällen
das Mitbestimmungsrecht hat?

3. Wie sieht die Vertretung der Arbeitnehmer in Ihrem Land aus?
Vergleichen Sie diese Vertretung mit der Institution des deutschen
Betriebsrats!

4. Lesen und übersetzen Sie den folgenden Text!

Die Rechte des Betriebsrates

Der Betriebsrat hat vielfältige Rechte, vor allem in sozialen und
personellen Angelegenheiten. In manchen Dingen muß er gehört werden, in
anderen kann er mitwirken, und in einigen schließlich hat er ein echtes
Mitbestimmungsrecht. «Echte» Mitbestimmung bedeutet, daß der Arbeitgeber
nicht ohne Zustimmung des Betriebsrats entscheiden kann. Können sie sich
nicht einigen, so entscheidet eine Einigungsstelle, die aus gleich vielen
Vertretern des Arbeitgebers und des Betriebsrats sowie einem unpartelischen
Vorsitzenden zusammengesetzt ist.

Ohne Einverständnis des Betriebsrates darf die Geschäftsleitung
beispielsweise keine Überstunden und keine Kurzarbeit anordnen, keine
Stechuhren oder sonstigen Kontrolleinrichtungen einführen, keine Akkord- oder
Prämienregelung erlassen und keine Werkswohnung kündigen. Daß
freigewordene oder neu geschaffene Stellen zunächst innerhalb des Betriebs
ausgeschrieben werden, kann der Betriebsrat sogar erzwingen.

Die Entlassung eines Mitarbeiters kann der Betriebsrat zwar nicht
verhindern; er muß aber vor jeder Kündigung gehört werden und hat in gewissen
Grenzen ein Recht zum Widerspruch. Wenn er widerspricht und außerdem der
Betroffene selbst Klage beim Arbeitsgericht erhebt, ist er bis zur Entscheidung
des Gerichts weiter zu beschäftigen. Plant der Arbeitgeber die Entlassung einer
größeren Zahl von Mitarbeitern, so muß er den Betriebsrat rechtzeitig
unterrichten. Dieser hat dann das Recht, die Ausarbeitung eines «Sozialplans»
zu verlangen, der die Nachteile für die Betroffenen mildert, indem ihnen z.B.
Abfindungen gezahlt oder Umzugskosten erstattet werden.
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5. Ergänzen Sie das obige Diagramm mit Hilfe der folgenden
Begriffe:

Arbeitszeit, Arbeitsplatzgestaltung, Entlohnungsgrundsätze,
Kündigungen, Personalplanung, Sozialeinrichtungen.

6. Begründen Sie Ihre Meinung beim folgenden Fallbeispiel!

Arbeitsrechtliche Mitbestimmung
Die Geschäftsleitung der SPIELWAREN GMBH hat für das kommende

Jahr folgende Maßnahmen ins Auge gefaßt:
(1) Entlassungen im Frühjahr;
(2) Kurzarbeit im Sommer;
(3) Überstunden in der Vorweihnachtszeit;
(4) Umstellung der Heizungsanlage von Koks auf Öl;
(5) Umstellung der Beleuchtung in den Werkshallen von Glühbirnen auf

Neonlicht;
(6) Herstellung von militärischem Kinderspielzeug und

Produktionseinstellung bei Schlafpuppen;
(7) Modernisierung der Werkskantine;
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(8) Einräumung einer 20% Beteiligung an einem ausländischen
Spielwarenkonzern;

(9) Betriebsferien im Juli/August;
(10) Ablösung eines Großkredites durch Verkauf eines betrieblichen

Vorratsgrundstücks.
Welche dieser Maßnahmen können ohne Einschaltung des Betriebsrates

in die Wege geleitet werden?

LEKTION 2 ÓÐÎÊ 2

TAG 1    ÄÅÍÜ 1

~ Text A: Sozialpartner

Artikel 9 GG

Artikel 9 [Vereinigungsfreiheit]
(1) Alle Deutschen haben das Recht, Vereine und Gesellschaften zu

bilden.
(2) Vereinigungen, deren Zweck oder deren Tätigkeit den Strafgesetzen

zuwiderlaufen oder die sich gegen die verfassungsmäßige Ordnung oder
gegen den Gedanken der Völkerverständigung richten, sind verboten.

(3) Das Recht, zur Wahrung und Förderung der Arbeits- und
Wirtschaftsbedingungen Vereinigungen zu bilden, ist für jedermann und für
alle Berufe gewährleistet. Abreden, die dieses Recht einschränken oder zu
behindern suchen, sind nichtig, hierauf gerichtete Maßnahmen sind
rechtswidrig.

Maßnahmen nach den Artikeln 12a. 35 Abs. 2 und 3. Artikel 87 a Abs.
4 und Artikel 91 dürfen sich nicht gegen Arbeitskämpfe richten, die zur
Wahrung und Förderung der Arbeits- und Winschaftsbedingungen von
Vereinigungen im Sinne des Satzes l geführt werden.

Dieser Artikel des Grundgesetzes garantiert den Arbeitnehmern
das Recht, sich zu Gewerkschaften und den Arbeitgebern, sich zu
Verbänden zusammenzuschließen. Die aufgrund dieses Koalitionsrechts
gebildeten Zusammenschlüsse gestalten als Sozialpartner die
Arbeitswelt in eigener Verantwortung; sie treffen also etwa
Vereinbarungen zu Löhnen und Arbeitsbedingungen, wobei
selbstverständlich staatliches Recht wie Betriebsverfassungsgesetz,
Kündigungsgesetz, Arbeitsschutzbestimmungen und Jugendarbeits-

5

10
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schutzgesetz bindende Grundlagen aller Vereinbarungen sind.
Besonders wichtig ist der Abschluß von Tarifverträgen zwischen

den Sozialpartnern. Tarifverträge regeln die Rechte und Pflichten der
Vertragsparteien sowie Inhalt, Abschluß und Beendigung von
Arbeitsverhältnissen, betriebliche und betriebsverfassungsrechtliche
Fragen. Tarifverhandlungen werden nicht nur In der freien Wirtschaft,
sondern auch im öffentlichen Dienst geführt. Die Verhandlungen können
nur für ein Unternehmen, regional oder überregional geführt werden.
Zunächst nur für bestimmte Gewerkschaften und Arbeitgeberverbände
gültige Tarifverträge können vom Bundesarbeitsminister für
allgemeinverbindlich erklärt werden, wenn dies im öffentlichen Interesse
liegt.

Es gibt neben Lohn- und Gehaltstarifverträgen noch
Lohnrahmentarif- und Manteltarifverträge sowie Sonderverträge wie z.B.
Rationalisierungs-schutzabkommen. Lohn- und Gehaltstarifverträge
regeln Löhne, Gehälter und Ausbildungsvergütungen; sie gelten meist ein
Jahr. Lohnrahmentarifverträge enthalten Vereinbarungen zu Lohn- und
Gehaltsgruppen, die Merkmale der Zuordnung zu den unterschiedlichen
Lohn- und Gehaltsgruppen und die Entlohnung sowie über die Bewertung
der Arbeit und Leistung. Manteltarifverträge mit einer längeren Laufzeit
regeln die Arbeitsbedingungen, den Urtaub, die Arbeitszeit,
vermögenswirksame Leistungen und Schutzbestimmungen für bestimmte
Arbeitnehmergruppen.

Wenn es zu Tarifstreitigkeiten kommt, versuchen die Sozialpartner
zunächst, in eigener Zuständigkeit im Schlichtungsverfahren die strittigen
Fragen zu lösen. Erst wenn ein Schlichtungsverfahren scheitert, sind
Kampfmaßnahmen mögtich.

Ein weiteres wichtiges Arbeitsgebiet der Sozialpartner ist die
Mitarbeit in der Arbeits- und Sozialverwaltung, d. h., sie sind in den
Selbstver-waltungsorganen der Sozialversicherungsträger und in der
Arbeits- und Sozialrechtspflege vertreten: hier stellen sie Beisitzer an den
Arbeits- und Sozialgerichten.

Übungen

1. Hören Sie den Text A und lesen Sie still mit!
2. Lesen Sie den Text A noch einmal still!
3. Hören Sie den Text A, aber lesen Sie ihn laut mit!
4. Unterstreichen Sie die neuen Wörter und Wortgruppen!
5. Schreiben Sie die neuen Wörter und Wortgruppen auf und lernen Sie sie!
6. Übersetzen Sie den Text A!
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TAG 2    ÄÅÍÜ 2

~ Text B: Tarifvertrag

Die Sozialpartner, d.h. die Arbeitgeber und Arbeitnehmer haben das
Recht auf Tarifautonomie. Dies bedeutet, daß sie die Löhne in eigener
Verantwortung ohne die Einmischung des Staates aushandeln und in einem
Tarifvertrag festlegen können. Dabei verhandeln als Tarifpartner nicht die
einzelnen Arbeitgeber und Arbeitnehmer miteinander, sondern Vertreter ihrer
Organisationen, der Arbeitgeberverbände und der Gewerkschaften.

Über einen neuen Tarifvertrag gibt es meistens eine Serie von
Verhandlungen, eine sogenannte Tarifrunde. Darin geht es in erster Linie um die
Festsetzung des Tariflohns. Das ist der Grund- oder Mindestlohn, der dann
noch jeweils durch Überstundenzuschläge oder andere Zulagen erhöht werden
kann. Doch auch die übrigen arbeitsrechtlichen Beziehungen werden im
Tarifvertrag geregelt, wie z.B. die Arbeitsbedingungen und die Arbeitszeit oder
auch die Kündigungs- und Urlaubsbedingungen. Die Tarifverträge können für
einzelne Branchen und für verschiedene Gebiete gesondert abgeschlossen
werden, dadurch sind auch regional unterschiedliche Lohnerhöhungen möglich.
Tarifverträge sind zeitlich begrenzt, in der Regel werden sie für eine Laufzeit von
12 Monaten abgeschlossen. Während dieser Zeit besteht für beide Tarifpartner
eine «Friedenspflicht», d.h. sie dürfen keine Änderungen der Vereinbarungen
durchführen und auch keine Kampfmaßnahmen (z.B. Streiks) gegen die
Verträge oder für eine vorzeitige Kündigung ergreifen.

Die Prinzipien, der Koalitionsfreiheit und T arifautonomie
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Übungen

1.Hören Sie den Text B und lesen Sie still mit!
2.Lesen Sie den Text B noch einmal still!
3.Hören Sie den Text B, aber lesen Sie ihn laut mit!
4.Unterstreichen Sie die neuen Wörter und Wortgruppen!
5.Schreiben Sie die neuen Wörter und Wortgruppen auf und lernen Sie sie!
6.Übersetzen Sie den Text B!

TAG 3    ÄÅÍÜ 3
Wortschatz

1.Übersetzen Sie ins Russische!
die Vereinigungsfreiheit
den Strafgesetzen zuwiderlaufen
der Verein
die verfassungsmäßige Ordnung
die Völkerverständigung
die Währung
die Förderung
gewährleisten
das Recht einschränken
rechtswidrig sein
die Gewerkschaft
der Verband
sich zusammenschließen
die Vereinbarung
das Kündigungsgesetz
die Arbeitsschutzbestimmungen
das Jugendarbeitsschutzgesetz
der öffentliche Dienstag
das Abkommen
die Ausbildungsvergütung
der Manteltarifvertag
das Schlichtungsverfahren
das Streikrecht
das Aussperungsrecht

2.Bilden Sie Sätze mit den vorstehenden Wörtern und
Wortgruppen!
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3. Übersetzen Sie ins Deutsche!
ãàðàíòèðîâàòü ïðàâî
èìåòü ïðàâî
îáðàçîâàòü ñîþçû è îáùåñòâà
êîíñòèòóöèîííûé ïîðÿäîê
îáúåäèíÿòüñÿ â ïðîôñîþçû
ïðàâà è îáÿçàííîñòè ó÷àñòíèêîâ äîãîâîðà
çàêëþ÷åíèå äîãîâîðà
òðóäîâûå îòíîøåíèÿ
ïðîâåñòè ïåðåãîâîðû
îòâå÷àòü îáùåñòâåííûì èíòåðåñàì
ðåøàòü ñïîðíûé âîïðîñ
íàõîäèòüñÿ â ñîáñòâåííîé êîìïåòåíöèè
îðãàíû ñàìîóïðàâëåíèÿ
ñóä ïî ðåøåíèþ òðóäîâûõ è ñîöèàëüíûõ ñïîðîâ.

4. Bilden Sie Sätze mit den vorstehenden Wörten und
Wortgruppen!

TAG  4    ÄÅÍÜ 4

Übungen

1. Lesen Sie den Text A noch einmal!

2. Welche Absätze des Art. 9 GG garantieren das Recht zur Bildung
von Gewerkschaften und Verbänden?

3. Was ist zu verstehen unter „... Arbeitskämpfe..., die zur
Wahrung und Förderung der Arbeits- und Wirtschaftsbedingungen von
Vereinigungen im Sinne des Satzes l geführt werden.»? (Abs. 3. Satz 3)
Geben Sie Beispiele!

4. Versuchen Sie herauszufinden, was für Maßnahmen mit dem
Hinweis auf die Artikel 12 a, 35 Abs. 2 und 3. Artikel 87 a Abs. 4 und
Artikel 91 gemeint sind!

5. Welche Abreden zur Einschränkung oder Behinderung des
Rechts auf Bildung entsprechender Vereinigungen (Abs. 3, Satz 2) sind
denkbar? Wer könnte derartige Abreden treffen?

6.  Stellen Sie dar, wie die Vereinigungsfreiheit in Ihrem
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Heimatland garantiert wird, sei es durch die Verfassung oder in anderer
Weise!

7. Fassen Sie die angegebenen Abschnitte stichpunktartig
zusammen, und finden Sie für jeden Abschnitt eine passende
Überschrift!

Zeilen:
1-14______________________________________________________
15-31_____________________________________________________
32-48_____________________________________________________
49-54_____________________________________________________
55-62_____________________________________________________

8. Verwenden Sie statt der kursiv gesetzten Ersatzformen eine
Passivform mit Modalverb!

Beispiel: Sondervereinbarungen sind  schriftlich festzuhalten .
Sondervereinbarungen müssen schriftlich festgehalten werden.

a) Bei aller Eigenverantwortlichkeit bleibt  staatliches Recht zu
beachten .

b) Tarifverträge sind ohne Genehmigung der Regierung zwischen den
Tarifpartnern abschließbar .

c) Durch den zwischen den Tarifpartnern abzuschließenden  Vertrag
werden die Lohnerhöhungen und die Arbeitszeitverkürzung für die nächsten zwei
Jahre festgelegt.

d) Die geforderte Lohnerhöhung ist zurückzuweisen  - so wenigstens
läßt sich  die Aussage der Arbeitgeberseite zusammenfassen .

e) Der Tarifabschluß in diesem Bereich ist nach Ansicht des Ministers
auch auf den öffentlichen Dienst übertragbar .

f) Durch eine Änderung des Manteltarifvertrags sind die vorgesehenen
Verbesserungen im Baugewerbe zu erreichen .

g) Für jugendliche Arbeitnehmer ist aufgrund des Jugendarbeits-
schutzgesetzes eine andere Arbeitszeit festzulegen .

h) Tarifstreitigkeiten lassen sich  manchmal nicht vermeiden .
i) Erst wenn sie sich nicht durch ein Schlichtungsverfahren beilegen

lassen , sind  Kampfmaßnahmen unvermeidlich .
j) Der Ärger der Angehörigen dieser Beamtengruppe über die

vergleichsweise schlechtere Besoldung ist durchaus verständlich .
k) Die Bestimmung des Artikel 9. Absatz 2 des Grundgesetzes läßt sich

leicht mit einem Blick auf die Vergangenheit erklären .
l) Da die Vereinigungsfreiheit eine Grundlage der Demokratie ist, ist ihre

Sicherung durch das Grundgesetz leicht verständlich .
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TAG 5    ÄÅÍÜ 5

Übungen

1.Lesen Sie den Text B noch einmal!
2.Was bedeutet Tarifautonomie?
3.Was ist eine Tarifrunde?
4.Um was geht es bei den Tarifverhandlungen in erster Linie?
5.Welche anderen Punkte werden im Tarifvertrag geregelt?
6.Was ist die sogenannte “Friedenspflicht”?
7.Lesen und übersetzen Sie den folgenden Text!

Die Lohnbildung

Der Begriff Arbeitslohn umfaßt alle Einkommen, die als Vergütung für
geleistete Arbeit empfangen werden, neben den Löhnen der gewerblichen
Arbeitnehmer also auch die Gehälter der Angestellten oder Beamten und die
Honorare oder Gagen anderer Berufsgruppen. Als Bruttolohn  bezeichnet man
den vereinbarten Lohn vor Abzug der Lohnsteuer, der Kirchensteuer und der vom
Lohnempfänger zu tragenden Sozialversicherungsbeiträge, als Nettolohn  den
tatsächlich ausgezahlten Betrag.

Als Lohnformen sind zu unterscheiden: der nach der Dauer der Arbeits-
leistung gezahlte Zeitlohn, der nach dem Arbeitsergebnis bemessene Akkord-
oder Leistungslohn und schließlich der Prämienlohn, in dem sich Elemente der
anderen beiden Lohnformen miteinander verbinden.

Löhne und Arbeitsbedingungen werden in der Bundesrepublik
Deutschland zwischen den Tarifparteien - den Verbänden der Arbeitgeber und
der Arbeitnehmer (Gewerkschaften) - ausgehandelt. Es herrscht Tarifautonomie:
die Tarifverhandlungen werden infolgedessen frei von staatlicher Einmischung
durchgeführt und sind im Ergebnis abhängig von den Machtverhältnissen
zwischen den Tarifvertragsparteien. Der Gesetzgeber hat jedoch mit dem
Tarifvertragsgesetz eine Rahmenordnung geschaffen, innerhalb deren die
Tarifparteien ihre Vereinbarungen treffen können.

Der Tarifvertrag, der schriftlich abgeschlossen werden muß, legt die
Löhne und Arbeitsbedingungen fest und ordnet betriebliche Fragen.
Grundsätzliche Tarifbestimmungen wie Kündigungsfristen. Arbeitszeit,
Lohngruppeneinteilung usw. sind in Rahmen- oder Manteltarifverträgen geregelt.
Die Einzeitarifverträge enthalten Bestimmungen über Lohn- und Gehaltshöhe,
vermögenswirksame Leistungen und Urlaub. Alle Regelungen der Tarifverträge
stellen für die Vertragspartner geltendes Recht dar. Sie sind Mindestnormen, die
nur zugunsten der Arbeitnehmer verändert werden dürfen.

Die Tarifverträge sind zeitlich begrenzt. Kommt es nach ihrem Auslaufen
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zu keiner neuen Vereinbarung, müssen die Tarifparteien in Schlichtungs-
verhandlungen unter Vermittlung eines neutralen Schlichters eine Lösung
herbeizuführen versuchen. Letztes Mittel zur Austragung eines ungelösten
Tarifkonflikts ist der Streik  als gemeinsame Arbeitsniederlegung bzw. die
Aussperrung  als Ausschluß der Beschäftigten von der Arbeit. Von beiden
Kampfformen ist in der Geschichte der Bundesrepublik Deutschland
verhältnismäßig selten Gebrauch gemacht worden.

8.Unterstreichen Sie im Text alle Informationen, deren Auftreten
Sie nicht vorhergesehen haben!

9.Ordnen Sie die folgenden Stichpunkte den entsprechenden
Abschnitten zu:

Entstehung von Löhnen und Tarifverträgen,
Lohnformen,
Mittel zur Lösung von Tarifkonflikten,
Begriff des Arbeitslohnes,
Inhalt von Tarifverträgen.

10.Begründen Sie Ihre Meinung!

Vertreter
der Arbeit-
nehmer-
verbände
(Gewerk-
schaften)

Vertreter
der   Arbeit-
geber-
verbände

 abzüglich
Steuern
und Sozial-
versiche-
rungs-
beiträge

Reallohn
(gemessen
an der
Kaufkraft)

Nominal-
lohn (Nenn-
betrag der
Lohnzahlung)
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TAG 6    ÄÅÍÜ 6

Kontrollübungen

1.Was sind Grundrechte?
2.Was verstehen Sie unter Vereinigungstreiheit?
3.Erklären Sie den Begriff Sozialpartner!
4.Welche Bedeutung hat die Vereinigungsfreiheit für Arbeitnehmer und

Arbeitgeber?
5.Lesen und übersetzen Sie den folgenden Text!

Sozialpartner und Tarifverhandlungen

Aufgrund der Tarifautonomie können die Sozialpartner selbständig
verbindliche Verträge über Löhne und Arbeitsbedingungen abschließen. Bei den
Tarifverhandlungen kann es allerdings vorkommen, daß sich die Tarifpartner
nicht einigen können und daß z.B. eine der Parteien es ablehnt, weiter zu
verhandeln. Man sagt dann: die Tarif-Verhandlungen sind gescheitert. In diesem
Fall gibt es in der Bundesrepublik keine staatliche Zwangsschlichtung, sondern
die Tarifpartner sollen selbst durch freiwillige Vermittlung einen Ausweg aus der
Situation finden. Dazu wird eine Schlichtungskommission mit einem neutralen
Vorsitzenden gebildet, die einen Kompromiß, d.h. eine für beide Parteien
annehmbare Regelung finden soll. Wird diese Regelung von beiden
Sozialpartnern akzeptiert, so gilt sie als neuer Tarifvertrag. Wird sie dagegen
abgelehnt, so ist damit die Friedenspflicht beendet und es kann zum
Arbeitskampf kommen.

Beide Sozialpartner haben zur Durchsetzung ihrer Forderungen die
Kampfmaßnahmen «Streik» und «Aussperrung» zur Verfügung.

Die Gewerkschaft kann zu einem Streik aufrufen, wenn sich die Mehrheit
ihrer Mitglieder in einem Betrieb oder Bezirk bei einer Urabstimmung für den
Streik ausgesprochen hat. (Dabei ist eine Dreiviertelmehrheit erforderlich.)
Während des Streiks erhalten die Beschäftigten, die ja dann keinen Lohn mehr
bekommen, von der Gewerkschaft ein Streikgeld - allerdings nur, wenn sie
Gewerkschaftsmitglieder sind.

Die Arbeitgeber können als Kampfmaßnahme die Arbeiter vom Zugang
zum Betrieb «aussperren», um die Gewerkschaft zum Abbruch eines Streiks zu
zwingen. Die Arbeiter gelten als entlassen und bekommen keinen Lohn mehr.
Dieses kann auch in nichtbestreikten Betrieben oder Betriebstellen geschehen.
Allerdings haben die Betriebe die Pflicht, die Arbeiter nach Beendigung der
Aussperrung wieder einzustellen.
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Arbeitnehmerorganisationen in Deutschland

DAG Deutsche Angestellten-Gewerkschaft 528
DBB Deutscher Beamtenbund 1079
CGB Christlicher Gewerkschaftsbund 311
DBV Deutscher Bundeswehr-Verband 250

DGB  Deutscher Gewerkschaftsbund 16 Einzelgewerkschaften
mit 10,3 Mio Mitgliedern

IG Metall 3146
Gewerkschaft Öffentliche Dienste,  Transport und Verkehr 1996
IG Chemie-Papier-Keramik 779
IG Bau-Steine-Erden 667
Gew. Handel, Banken u. Versicherungen 584
Deutsche Postgewerkschaft 578
Gew. der Eisenbahner Deutschlands 450
IG Bergbau und Energie 403
Gew. Nahrung-Genuss-Gaststätten 356
Gew. Erziehung und Wissenschaft 330
Gewerkschaft Textil-Bekleidung 256
IG Medien 224
Gewerkschaft der Polizei 198
Gewerkshaft Holz und Kunststoff 193
Gew. Gartenbau, Land- u. Forstwirtsch 104
Gewerkschaft Leder 27

Mitglieder in 1000 Ende 1993

6. Wann sagt man, daß die Tarifverhandlungen „gescheitert“ sind?
7. Welche Möglichkeiten gibt es für die Tarifpartner, wenn eine

Tarifverhandlung keinen Erfolg hatte?
8. Was ist erforderlich, damit die Gewerkschaft einen Streik ausrufen

kann?
9. Unter welcher Bedingung bekommt ein streikender Arbeiter Streikgeld?
10. Was geschieht bei einer Aussperung?
11. Stellen Sie Gewerkschaften und Arbeitgeberverbände (bzw. die

entsprechenden Organisationen oder Einrichtungen)! Ihres Heimatlandes im
Vergleich zur Bundesrepublik Deutschland dar!
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LEKTION 3 ÓÐÎÊ 3
TAG 1    ÄÅÍÜ 1

   ~ Text A: Führung in der Organisation

Eine Führungstheorie existiert bis jetzt noch nicht. Es sind lediglich eine
Reihe von Erkenntnissen und Aussagen in den verschiedenen Disziplinen von
der Betriebswirtschaftslehre über die Psychologie bis hin zur Soziologie zu
finden. Diese Erkenntnisse sind aber bislang noch nicht zu einem kohärenten
Aussagesystem unter dem gemeinsamen Aspekt der Führung integriert
worden. Dies ist nach WILD (1974, S. 146) zum Teil darauf zurückzuführen, daß
sich die Rezeption verhaltenstheoretischer Erkenntnisse aus den Nach-
bardisziplinen in der Betriebswirtschaftslehre heute erst in zaghaften Schritten
abzuzeichnen beginnt.

Es ist davon auszugehen, daß durch Führung die Aktivitäten von
Organisationsmitgliedern auf die Erreichung der Organisationsziele ausgerichtet
werden. Diese können zwar in Beziehung zu den individuellen Zielsetzungen
stehen, stimmen jedoch in aller Regel nicht mit ihnen überein. Ein Konsens
zwischen den verschiedenen unterschiedlichen Zielsetzungen ist meist nur
durch den Einsatz von Machtmitteln zu erreichen. Trotz der zentralen
Bedeutung, die einer Analyse  von Machtprozessen In Unternehmen daher
zukommt, sieht es bislang so aus, daß Machtprozesse  im Unternehmen zwar
keinen blinden Fleck  in der Organisationsforschung darstellen, ihnen aber eine
geringere Aufmerksamkeit zuteil wird, als es angemessen erscheint. Diese
Neigung, Machtprozesse zu vernachlässigen, dürfte um so ausgeprägter sein,
je mehr ein Unternehmen als kybernetisches System gesehen wird.

Kennzeichnend für diese Sichtweise ist, daß an die Stelle von
Machtausübung durch bestimmte Organisationsmitgtieder unpersönliche
Kontroltmechanismen treten. Dahinter steht das Bestreben,
Unterordnungsverhältnisse durch fiktiven Konsensus zu verdecken. Dieser
Sichtweise soll durch die Einbeziehung der verhaltenstheoretischen
Erkenntnisse entgegengewirkt werden. Es ist nicht nur zu untersuchen,
welches Vorgesetztenverhalten am leistungswirksamsten ist, sondern genauso,
welches Vorgesetztenverhalten den Bedürfnissen der Geführten nach
Selbstverwirklichung und Befreiung von überflüssigen Zwängen am ehesten
entspricht.

Übungen

1.Hören Sie den Text A und lesen Sie still mit!
2.Lesen Sie den Text A noch einmal still!
3.Hören Sie den Text A, aber lesen Sie ihn laut mit!
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4.Unterstreichen Sie die neuen Wörter und Wortgruppen!
5.Schreiben Sie die neuen Wörter und Wortgruppen auf und lernen Sie sie!
6.Übersetzen Sie den Text A!

TAG 2    ÄÅÍÜ 2

 ~ Text B: Was macht ein Unternehmen zu
einem erfolgreichen Unternehmen?

Thomas Watson jr., Gründer von IBM, gilt als einer der herausragenden
Vertreter einer Unternehmensführung, die die Vermittlung zentraler
Unternehmenswerte in den Mittelpunkt stellt. Er schreibt über seine
Erfahrungen bei IBM: „Man kann über die Ursachen des Niedergangs eines
Unternehmens viel spekulieren. Die Technologie, Änderungen des Geschmacks
und der Mode, alles spielt eine Rolle. Niemand kann die Bedeutung dieser
Faktoren bestreiten, doch möchte ich bezweifeln, daß sie wirklich entscheidend
sind. Der wirkliche Unterschied zwischen Erfolg und Mißerfolg läßt sich häufig
darauf zurückführen, wie gut das Unternehmen es versteht, die Energie- und
Talentreserven seiner Mitarbeiter zu nutzen. Was tut das Unternehmen, damit
diese Menschen zu einer gemeinsamen Sache finden? Wie kann es diese
gemeinsame Sache und den einheitlichen Kurs bewahren, trotz der vielen
Veränderungen, die im Wechsel der Generationen auftreten? Bei jedem
erfolgreichen Unternehmen wird man feststellen, daß es seine Widerstandskraft
nicht der Organisationsform oder einer gekonnten Verwaltung verdankt, sondern
der Kraft der Überzeugungen und dem Maß, in dem sich die Menschen im
Unternehmen diese Überzeugungen zu eigen machen. Ich bin überzeugt, daß
jedes Unternehmen, um zu überleben und erfolgreich zu sein, einen soliden
Bestand an Grundüberzeugungen braucht, von denen es sich bei allen
Entscheidungen und Maßnahmen leiten läßt. Ferner glaube ich, daß der
wichtigste Einzelfaktor für den Unternehmenserfolg das getreuliche Festhalten
an diesen Überzeugungen ist. Schließlich glaube ich, daß ein Unternehmen,
wenn es die Herausforderung einer Welt im Wandel bestehen will, bereit sein
muß, im Laufe seiner Entwicklung alles zu ändern, mit Ausnahme dieser
Grundüberzeugungen. Anders ausgedrückt, die grundlegende Philosophie, der
Geist und der innere Schwung eines Unternehmens haben mit seinem
Abschneiden im Wettbewerb viel mehr zu tun als technologische oder
wirtschaftliche Ressourcen, Organisations- struktur, Jnnovation und Timing.
Diese Faktoren sind für den Erfolg von großer Bedeutung. Über ihnen steht aber
die entscheidende Frage, wie fest die Menschen im Unternehmen von dessen
Grundprinzipien überzeugt sind und wie getreulich sie diese verwirklichen.»

Thomas Watson jr., A Business and its Belief, S.4f., zitiert nach Peters,
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Thomas J.; Waterman, Robert H., Auf der Suche nach Spitzenleistungen,
Landsberg am Lech 1986, S. 322.

Übungen

1.Hören Sie den Text B und lesen Sie still mit!
2.Lesen Sie den Text B noch einmal still!
3.Hören Sie den Text B, aber lesen Sie ihn laut mit!
4.Unterstreichen Sie die neuen Wörter und Wortgruppen!
5.Schreiben Sie die neuen Wörter und Wortgruppen auf und lernen Sie sie!
6.Übersetzen Sie den Text B!

TAG 3    ÄÅÍÜ 3

Wortschatz

1.Übersetzen Sie ins Russische!
die Unternehmensführung
existieren
eine Reihe von Erkenntnissen und Aussagen
die Betriebswirtschaftslehre
zurückfüren auf (Akk)
die Rezeption verhaltenstheoretischer Erkenntnisse
die Zielsetzung
der Einsatz von Machtmitteln
blinder Fleck
die Sichtweise
das Bestreben
die Unterordnungsverhältnisse
entgegenwirken
das Vorgesetzenverhalten
die Bedürfnisse der Geführten
die Befreiung von überflüssigen Zwängen
in den Mittelpunkt stellen
die Ursache des Niedergangs eines Unternehmens
entscheidend sein
den Kurs bewahren
die Kraft der Überzeugungen
der Bestand

2.Bilden Sie Sätze mit den vorstehenden Wörtern und
Wortgruppen!
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3.Übersetzen Sie ins Deutsche!
íàïðàâèòü èíèöèàòèâó
èìåòü îòíîøåíèå ê ÷åìó-ëèáî
ñîâïàäàòü
ñîãëàñèå
ècïîëüçîâàòü ñèëîâûå ìåðû
óäåëÿòü ÷åìó-ëèáî âíèìàíèå
ÿâëÿòüñÿ õàðàêòåðíûì
ïðåíåáðåãàòü ÷åì-ë.
òåíäåíöèÿ
ñàìîðåàëèçàöèÿ
ñ÷èòàòüñÿ ÿðêèì ïðåäñòàâèòåëåì
èãðàòü áîëüøóþ ðîëü
èçìåíåíèÿ âêóñà è ìîäû
îñïàðèâàòü çíà÷åíèå
íåóäà÷à
îáùåå äåëî
ñìåíà ïîêîëåíèé
áûòü óáåæäåííûì â ÷åì-ë.

4.Bilden Sie Sätze mit den vorstehenden Wörtern und
Wortgruppen!

TAG 4    ÄÅÍÜ 4

Übungen

1.Hören Sie den Text A noch einmal!

2. Fassen Sie zusammen:
a) Zeile 1-15 im Hinblick auf den Begriff Führungslheorie.
b) Zeile 16-36 unter der Frage, welche Beziehungen zwischen Führung-

Aktivitäten - Zielsetzungen dargestellt werden.
c) Zeile 37-43 unter dem Gesichtspunkt der in Betrieben möglichen

Folgen.
d) Zeile 43-52. indem Sie den Lösungsvorschlag herausstellen.

3. Stellen Sie dar, wie Führung in einem Unternehmen ausgeübt
werden kann!

4. Was wird zur Existenz einer Theorie der Führung gesagt?
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5. Wie verarbeitet die Betriebswirtschaftslehre die Erkenntnisse
anderer Fächer im Hinblick auf eine Führungstheorie?

6. Was können wohl Fächer wie Psychologie und Soziologie zu
einer Theorie der Betriebsführung beitragen?

7. Erläutern Sie bitte den Satz (Zeile 16 ff.): „Es ist davon
auszugeben, daß durch Führung die Aktivitäten von
Organisationsmitgliedern auf die Erreichung der Organisationsziele
ausgerichtet werden.»!

8. Wie verhalten sich die Organisationsziele eines Betriebes zu
den individuellen Zielen?

9. Versuchen Sie zu erklären, was mit (Zeile 24 f.) „Einsatz von
Machtmitteln» zur Erreichung eines Konsens gemeint sein kann!

10. Erklären Sie den Begriff blinder  Fleck allgemein und im
Zusammenhang dieses Textes!

11. Wie ist es wohl zu erklären, daß Machtprozesse in Betrieben so
wenig beachtet und erforscht werden?

12. Welche Vorstellung steht hinter dem Begriff Unternehmen als
kybernetisches System?

13. Welche Auswirkungen hat eine derartige Betrachtungsweise?

14. Was kann man einer Führung durch «fiktiven Konsensus» (Zeile
42) entgegensetzen?  Bilden Sie beliebige Sätze nach den
vorgegebenen Beispielen, und achten Sie auf die Ergänzungen (Kasus.
Präpositionen - Kasus usw.).

Beispiel: Das führt man auf die Rezeption der Erkenntnisse der
Soziologie zurück.
Das führt man auf die gestiegenen Preise zurück.
Das führt man auf die Umweltverschmutzung zurück.

a) Das ist darauf zurückzuführen, daß die Erkenntnisse aus der
Soziologie integriert wurden.

b) Man geht von der Ausrichtung der Aktivitäten auf die Erreichung der
Ziele aus.

c) Es ist davon auszugehen. daß die Aktivitäten auf die Erreichung der
Ziele ausgerichtet sind.
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d) Es sieht so aus, als ob die Analyse von Machtprozessen
vernachlässigt wird.

e) Die Rezeption dieser Erkenntnisse zeichnet sich erst langsam in der
Betriebswirtschaftslehre ab.

f) Die Ziele des Unternehmens stimmen nicht mit den individuellen Zielen
überein.

g) Die Einbeziehung dieser Erkenntnisse wirkt entscheidend dieser
Sichtweise entgegen.

h) Die Ziele des Unternehmens stehen zu den allgemeinen Interessen in
Beziehung.

i) Der Analyse der Machtprozesse kommt eine zentrale Bedeutung zu.
j) Geringe Aufmerksamkeit wird den Machtprozessen im Betrieb zuteil.
k) Dieses Verhalten entspricht den persönlichen Bedürfnissen der

Geführten.
l) Ein Konsens ist meist nur durch den Einsatz von Machtmitteln zu

erreichen.
m) Machlprozesse im Unternehmen stellen keinen blinden Fleck in der

Organisationsforschung dar.
n) Ein Unternehmen wird als kybernetisches System gesehen.
o) An die Stelle von Machtausübung durch bestimmte

Organisationsmitglieder treten unpersönliche Kontrollmechanismen.
p) Dahinter steht das Bestreben, Unterordnungsverhältnisse zu

unterdrücken.

TAG 5    ÄÅÍÜ 5

Übungen

1. Hören Sie den Text B noch einmal!

2.Fassen Sie die Aussagen von Thomas Watson jr. stichpunktartig
zusammen, und stellen Sie sie in den Spalten Erfolg und Mißerfolg
einander gegenüber!

Erfolg Mißerfolg
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3. Verleichen Sie nun diese Aussagen mit Ihren eigenen
Vorstellungen davon, was zeigen Sie Ergänzungen oder Abweichungen
auf!

4.Können Sie Thomas Watson jr. voll zustimmen, oder gibt es
Aussagen, zu denen Sie anderer Meinung sind? Welche
Gegenargumente haben Sie?

5.Formulieren Sie die folgenden Sätze ohne Veränderung des
Inhalts um; verwerden Sie dabei Ausdrücke (Synonyme), die Sie im Text
B finden!

Beispiel: Thomas Watson jr. steht im Ruf, ein herausragender Vertreter
der Unternehmensführung zu sein.
Thomas Watson jr. gilt als ein herausragender Vertreter der
Unternehmensführung.

a) Die Vermittlung ganz bestimmter Unternehmenswerte ist für ihn von
zentraler Bedeutung.

b) Man kann viele Ursachen für den Niedergang dieses Unternehmens
vermuten.

c) Die Technologie, Änderungen des Geschmacks und der Mode sind
wichtig für den Erfolg oder Mißerfolg.

d) Er streitet die Bedeutung dieser Faktoren nicht ab.
e) Er stellt die Bedeutung dieser Faktoren für Erfolg oder Mißerfolg aber

in Frage.
f) Der Erfolg eines Unternehmens läßt sich aus der Nutzung der

Talentreserven der Mitarbeiter herleiten.
g) Das Unternehmen kann trotz der Veränderungen im Laufe der Jahre

einen einheitlichen Kurs einhalten.
h) Der Erfolg eines Unternehmens beruht nicht allein auf der Organisa-

tionsform oder der Verwaltung, sondern auch auf seiner Überzeugungskraft.
i) Die Mitarbeitrinnen und Mitarbeiter eignen sich in hohem Maß die

Philosophie des Unternehmens an.
j)Das Unternehmen wird bei allen Entscheidungen durch seine

Grundüberzeugungen beeinflußt.
k) Wichtig ist, daß das Unternehmen seine Überzeugungen nicht ändert.
l) Der Erfolg eines Unternehmens hängt auch mit der grundlegenden

Philosophie viel mehr zusammen als mit technologischen oder wirtschaftlichen
Ressourcen.

m) Entscheidend für den Erfolg ist, wie die Menschen im Unternehmen
die vorhandenen Grundrinzipien in die Tat umsetzen.



32
Ñîâðåìåííûé Ãóìàíèòàðíûé Óíèâåðñèòåò

TAG  6    ÄÅÍÜ 6

Kontrollübungen

1. Lesen und übersetzen Sie den folgenden Text!

Autoritärer und demokratischer Führungsstil
AUTORITÄR — DEMOKRATISCH

autoritär:  Vorgesetzer entscheidet und setzt - notfalls mit Zwang – durch
patriarchalisch: Vorgesetzter entscheidet und setzt mit Manipulation
durch

informierend:  Vorgesetzter entscheidet und setzt mit Überzeugung
 durch

beratend:  Vorgesetzter entscheidet unter Berücksichtigung der
Meinung von Betroffenen

kooperativ:  Gruppe entwickelt Vorschläge, Vorgesetzrer wählt aus
partizipativ:  Gruppe entscheidet
im gegebenen Rahmen autonom

demokratisch:  Gruppe entscheidet autonom.
Vorgesetzter ist Koordinator

Diese Führungstechniken sind Idealtypen, die in der Realität in reiner
Form nicht existieren. Modifikationen und Mischungen von Führungsstilen
entstehen durch die Persönlichkeit des Vorgesetzten und die Stärke seiner
Positionsmacht sowie die Situation, in denen geführt wird. Außerdem sind die
Ansprüche, Qualifikationen, Erfahrungen und Kompetenzen der Mitarbeiter und
die Art der sozialen Beziehungen in der Gruppe für den Führungsstil
ausschlaggebend.

2. Was ist unter autoritärem und demokratischem Führungsstil in
der Leitung eines Unternehmens zu verstehen?

3. Wie könnten sich in einem Unternehmen die Führungsstile
auswirken auf die Zielsetzung, die Planung usw.?

autoritärer Führungsstil demokratischer Führungsstil

  Zielsetzung

  Planung

  Entscheidung

  Realisierung

  Kontrolle
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4. In welcher Weise würden Sie die Führung eines Unternehmens
organisieren?

5. Was macht ein Unternehmen zu einem erfolgreichen
Unternehmen? Wie würden Sie diese Frage beantworten? Notieren Sie
sich Stichwörter, und tragen Sie Ihre Antwort Ihren Kolleginnen und
Kollegen vor! Diskutieren Sie mit ihnen darüber, und versuchen Sie,
eine gemeinsame Antwort auf diese Frage zu formulieren!

Meiner Meinung nach wird ein Unternehmen zu einem
erfolgreichen Unternehmen durch:

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

LEKTION 4 ÓÐÎÊ 4

TAG 1    ÄÅÍÜ 1

 ~  Text A: Lernort Übungsfirma

Mehr und mehr werden Übungsfirmen zum Lerninstrument in der
Wirtschaft und an den Hochschulen, vor allem weil Übungsfirmen den Vorteil
haben, daß Fehler betriebswirtschaftlich ohne Folgen bleiben. In der Wirtschaft
dienen derartige Firmen zur kaufmännischen Erstausbildung, aber auch zur
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Fortbildung. Simulation heißt, daß kaufmännische Vorgänge tatsächlich
bearbeitet, Waren jedoch nicht bewegt werden. Man lernt hier für den Ernstfall:
kaufmännische Fähigkeiten werden erworben oder erweitert, ohne daß Fehler
irgendwelche finanziellen Folgen haben.

Auch an Hochschulen wird das System der Übungsfirmen in der
betriebswirtschaftlichen Ausbildung eingesetzt. VULKAN (d. h. Virtuelle
Unternehmen als Lehr-, Forschungs und Ausbildungsnetz) Ist der
Firmenverbund von Übungsfirmen, die von mehreren Lehrstühlen der
Betriebswirtschaftslehre eingerichtet worden sind. Ein Rechnerverbund erlaubt
dabei die Abwicklung aller wesentlichen Funktionen wie im üblichen
Betriebsalltag.

VULKAN ist mehr als nur Simulation, da hier in existenten Unternehmen
alle betriebswirtschaftlichen Funktionen nachgebildet werden; nur, reale
Produkte sind nicht vorhanden....

Es können so alle Auswirkungen und Rückmeldungen
betriebswirtschaftlichen und unternehmerischen Handelns realitätsgerecht erlebt
werden. Auf der Ebene des Managements lernen hier die Studierenden,
Probleme zu lösen und Entscheidungen zu treffen - ein Training für den
späteren Berufsalltag.

Übungsfirmen der unterschiedlichen Bildungsträger kooperieren in einem
Übungsfirmenmarkt, der fachlich und organisatorisch von der Zentralstelle für
Übungsfirmen beim Berufsförderungszentrum Essen a. V. betreut wird.

Es existieren bereits Verbindungen zu entsprechenden Übungsfirmen im
europäischen Ausland, so daß der internationale Markt in die Simulation
einbezogen werden kann, wobei aber häufig noch sprachliche Hindernisse der
Kooperation entgegenstehen.

Übungen

1.Hören Sie den Text A und lesen Sie still mit!
2.Lesen Sie den Text A noch einmal still!
3.Hören Sie den Text A, aber lesen Sie ihn laut mit!
4.Unterstreichen Sie die neuen Wörter und Wortgruppen!
5.Schreiben Sie die neuen Wörter und Wortgruppen auf und lernen Sie sie!
6.Übersetzen Sie den Text A!
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TAG 2    ÄÅÍÜ 2

    ~ Text B: MARGA 93

Das europäische Unternehmensplanspiel MARGA schult Führungskräfte
und den Management- Nachwuchs, durch vernetztes Denken und Koordination
der unterschiedlichen Untemehmensbereiche eine langfristige
Gesamtunternehmensstrategie im Team zu entwickeln und umzusetzen. Unter
den realitätsnahen Bedingungen des computersimulierten Wettbewerbs wird
eine mehrmonatige Weiterbildung geboten. Sie kann neben der beruflichen
Tätigkeit absolviert und direkt im Tagesgeschäft umgesetzt werden. 49000
Teilnehmer haben in 22 Jahren an MARGA teilgenommen. In zahlreichen
namhaften Unternehmen gehört es bereits zum festen Bestandteil der
betrieblichen Weiterbildung. Im Oktober starten die Veranstalter das bislang
umfassendste Untemehmensplanspiel MARGA 93 mit weiteren Innovationen.

Was Ist MARGA?  Zum 22. Mal bietet das USW Universitätsseminar der
Wirtschaft und die Vertagsgruppe Handelsblatt die Chance, im Team die
eigenen Entrepreneur-Fähigkeiten zu testen und zu fördern. Am deutschen
Untemehmensptanspiel MARGA haben bisher insgesamt mehr als 49000
Führungskräfte aus über 3000 Unternehmen teilgenommen. MARGA gehört zu
den komplexesten und intensivsten Management-Weiterbildungsprogrammen
für Führungskräfte in der Bundesrepublik. Den besten Teams winkt als
Siegprämie die Teilnahme an einem dreitägigen Live-Finale, das vom 12. bis 14.
Juli 1993 auf Schloß Gracht, Sitz des USW Universitätsseminar der Wirtschaft,
ausgetragen wird.

Umfassende Führungskräfte-Weiterbildung
MARGA wendet sich an
• Führungs- und Nachwuchskräfte aller Untemehmensbereiche, die erste

Wettbewerbserfahrungen im bereichsübergreifenden Management einer
Unternehmung bei spürbarer Konkurrenz sammeln wollen,

• erfahrene Praktiker, die sich mit anderen Teams messen möchten,
• Generalisten, die sich den Herausforderungen des EG-Binnenmarktes

1993 und der zunehmenden Intemationalisierung stellen möchten.
Gesamtunternehmens-Strategie
 Jeweils vier Teams konkurrieren auf einem Oligopolmarkt mit jeweils drei

Produkten auf vier Märkten (EG, Osteuropa, USA, Fernost) um die Gunst des
Kunden.

Ziel ist das Training des vernetzten Denkens und der
Koordinationsfähigkeit, da die divergierenden Interessen unterschiedlicher
Unternehmensbereiche zugunsten einer langfristigen Gesamtuntemehmens-
Strategie harmonisiert werden müssen.
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 Aufgabenstellung und Anforderungen
Zu Beginn jeder Runde starten alle Teams mit einer identischen

Ausgangssituation, die in Form eines ausführlichen Unternehmensberichtes
allen Teilnehmern dargestellt wird. Die erste Aufgabe der Teams stellt eine
Analyse des Status Quo aus den Unternehmens- und Markt-Daten dar. Unter
dem Gesichtspunkt einer strategischen Unternehmensführung sollten
anschließend langfristige Ziele für das Unternehmen formuliert, entsprechende
Strategien entwickelt und dann auch durchgesetzt werden.

Ein veralteter Maschinenpark und unterlassene Rattonalisierungen im
Verwaltungsbereich eines Unternehmens (Jahresumsatz: $400 Mio. mit 7000
Mitarbeitern), das mit roten Zahlen operiert: Das war im Oktober 1991 die
Ausgangssituation für alle 360 gestarteten Teams und bedeutete eine Aufgabe,
die das Herz der Krisen-Manager aller MARGA 92-Unternehmen höher schlagen
ließ.

Bei MARGA 93, das im Oktober 1992 starten wird, stehen Szenarien im
Vordergrund, 90 die im Hinblick auf den EG-Binnenmarkt 1993 und die
zunehmende Jnternationalisierung für das praktische «Tagesgeschäft» typisch
sind bzw. werden.

Konzeptionelle Erweiterungen bei MARGA 93
Die Veranstalter haben auch für MARGA 93 wieder umfangreiche

Modellerweiterungen vorgenommen. Unter anderem wird es den Unternehmen
im operativen Finanzbereich durch die Festlegung individueller Skonti
ermöglicht, Einfluß auf das fremde Zahlungsverhalten zu nehmen. Im
Personalbereich werden Planspiel-Untemehmen, die zuwenig für ihre Mitarbeiter
tun, mit erhöhten Fluktuationsraten zu kämpfen haben bzw. mit dem Problem
leben müssen, nicht genügend neue Mitarbeiter vom freien Arbeitsmarkt
rekrutieren zu können. Zusätzlich wurde der Lagebericht völlig neu strukturiert
und erheblich erweitert.

Um der zunehmenden Intenationalisierung und Globalisierung der Märkte
Rechnung zu tragen, ist für MARGA 93 auch eine englische Version verfügbar.
Somit besteht nun auch die Möglichkeit, ausländische Tochtergesellschaften
eines Unternehmens an dem europäischen Unternehmensplanspiel MARGA93
teilnehmen zu lassen. Mit der englischen Version können sich auch
deutschsprachige Teilnehmer gezielter auf Auslandseinsätze oder die
Herausforderungen des EG-Binnenmarktes 1993 vorbereiten.

Übungen

1.Hören Sie den Text B und lesen Sie still mit!
2.Lesen Sie den Text B noch einmal still!
3.Hören Sie den Text B, aber lesen Sie ihn laut mit!
4.Unterstreichen Sie die neuen Wörter und Wortgruppen!
5.Schreiben Sie die neuen Wörter und Wortgruppen auf und lernen Sie sie!
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6.Übersetzen Sie den Text B!

TAG 3    ÄÅÍÜ 3

Wortschatz

1. Übersetzen Sie ins Russische!
die Übungsfirma
ohne Folgen bleiben
die Simulation
kaufmännische Fähigkeiten
die Abwicklung
vorhanden sein
realitätsgerecht
das Berufsförderungszentrum
sprachliche Hindernisse
das Unternehmensplanspiel
die Führungs- und Nachwuchskräfte
das vernetzte Denken
unter dem Gesichtspunkt
eine Strategie durchsetzen
unterlassene Rationalisierungen
im Vordergrund stehen
die erhöhten Fluktuationsraten
einer Sache Rechnung tragen
verfügbar sein

2. Bilden Sie Sätze mit den vorstehenden Wörtern und
Wortgruppen!

3. Übersetzen Sie ins Deutsche!
èìåòü ïðåèìóùåñòâî
èìåòü ïîñëåäñòâèÿ
òðåíèíã
îðãàíèçîâûâàòü
ïîâñåäíåâíîñòü
ðàçðàáîòêà ñòðàòåãèè
áûòü â íàëè÷èè
ñîïðîâîæäàòü
ãðóïïà (êîëëåêòèâ)
ïðîôåññèîíàëüíàÿ äåÿòåëüíîñòü
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ðóêîâîäÿùèå êàäðû
ïðîâåñòè ôèíàë
ñ òî÷êè çðåíèÿ
îðãàíèçàòîð
òåêó÷åñòü (ðàáî÷åé ñèëû)
äî÷åðíåå ïðåäïðèÿòèå
âûçîâ (÷åìó-ë.)
ãîäîâîé îáîðîò

4. Bilden Sie Sätze mit den vorstehenden Wörtern und
Wortgruppen!

TAG 4    ÄÅÍÜ 4

Übungen

1. Hören Sie den Text A noch einmal!

2. Was verbinden Sie mit den Begriffen Übungsfirmen und
Simulation?

3. Was kennzeichnet ganz allgemein Übungsfirmen? Stimmen
diese Kennzeichnen mit Ihren Vorstellungen überein?

4. Stellen Sie die Vor- und Nachteile zusammen, die die praktische
Arbeit in einer Übungsfirma während der theoretischen Ausbildung mit
sich bringt!

Vorteile Nachteile

5. Stellen Sie kurz die unterschiedliche Zielsetzung der
Übungsfirmen in der Ausbildung in der Wirtschaft und an den
Hochschulen dar!
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6. Was spricht für die Kooperation in einem Übungsfirmenmarkt?

7. Wie sehen Sie die Einbeziehung des europäschen Marktes, also
von Firmen außerhalb Deutschlands, in die Simulation?

8.Welche Konsequenzen sollte man aus der Feststellung ziehen,
daß sprachliche Hindernisse häufig einer Kooperation entgegenstehen?

9. Verneinen Sie die folgenden Sätze!

Beispiel: Das ist eine Übungsfirma.
Das ist keine Übungsfirma.

a) Fehler haben in diesem Fall Folgen.
b) Waren werden bewegt.
c) Es werden Waren bewegt.
d) VULKAN dient zur kaufmännischen Erstausbildung.
e) Kaufmännische Übungsfirmen nehmen Forschungsaufgaben wahr.
f) Ohne Rechnerverbund kann man die wesentlichen Betriebsfunktionen

abwickeln.
g) In der..normalen» Ausbildung kann man betriebswirtschaftliche

Funktionen nachbilden.
h) Die Ausbildung ist oft der Realität entsprechend.

10. Setzen Sie ein passendes Prowort ein.
a) Das Lerninstrument «Übungsfirmen» gewinnt mehr und mehr an

Bedeutung: ______ wird in der Wirtschaft und an den Hochschulen eingesetzt.
b) Das System VULKAN wird an Hochschulen eingesetzt. _______

wurde von mehreren betriebswirtschaftlichen Lehrstühlen entwickelt.
c) Die Produkte werden regulär gehandelt, nur sind ________ in der

Realität nicht vorhanden.
d) Unternehmerisches Handeln wird auf diese Weise geübt: die

Studierenden erleben _________realitätsgerecht.
e) Das Training findet unter den Bedingungen existierender Firmen statt:

______ nimmt den späteren Berufsalltag vorweg.
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TAG  5    ÄÅÍÜ 5
Übungen

1.Lesen Sie den Text B noch einmal!

2. a) Was will Marga?
Ordnen Sie zu:
Führungskräfte und Manager entwickeln
Strategien schaffen
Unternehmensbereiche schulen
realitätsnahe Bedingungen koordinieren
den Wettbewerb umsetzen
eine Weiterbildung starten
ins Tagesgeschäft anbieten
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ein Unternehmensplanspiel simulieren

b) Beschreiben Sie (mit Hilfe dieser Redemittel) die Grundidee des
Unternehmensplanspiels MARGA!

3. Versuchen Sie die folgenden Fremdwörter durch deutsche
Begriffe zu erklären: absolvieren, divergieren, harmonisieren, Entrepreneur,
Status Quo, formulieren, Szenarien, rekrutieren, Globalisierung.

4.Welche Zielgruppe spricht MARGA an?

5. In dem vorliegenden Prospekt über Marga wird der Aspekt der
Teamarbeit sehr hervorgehoben. Diskutieren Sie Vor- und Nachteile der
Teamarbeit!

6. Wie sieht die praktische Aufgabenstellung von MARGA aus?
Skizzieren Sie die einzelnen Stufen/Etappen!

7. Welcher Aspekt hat für die Zusammenstellung der Aufgaben von
MARGA 93 im Vordergrund gestanden?

8. Nennen Sie die zusätzlichen Rahmenbedingungen, die das
Konzept von MARGA 93 erweitern!

9. Welche Möglichkeiten bietet die englische Version des
Unternehmensplanspiels?

10. Stellen Sie sich vor! Sie sind in einem großen Unternehmen im
Management beschäftigt und an einer Teilnahme an MARGA interessiert.
Versuchen Sie (alleine, in Partnerarbeit oder im Rollenspiel) Ihren
Vorgesetzten davon zu überzeugen, ein Team anzumelden!

11. Formen Sie die nachfolgenden Sätze um: beginnen Sie mit
dem jeweils kursiv gesetzten Satzglied oder Gliedsatz!

Beispiel: Es werden unterschiedliche Zieisetzungen genannt.
Unterschiedliche Zielsetzungen werden genannt.

a) Es werden mehr und mehr Übungsfirmen  zur Berufsausbildung
eingesetzt.

b) Es eignen sich Übungsfirmen  zur kaufmännischen Erstausbildung.
c) Es bleiben Fehler  ohne Folgen für den Betrieb.
d) Es bleiben Fehler ohne Folgen für den Betrieb .
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e) Es ist bekannt, daß VULKAN ein Verbund von Übungsfirmen ist.
f) Es ist richtig, daß hier mehr als nur Simulation  durchgeführt wird.
g) Es ist für die Ausbildung  wichtig, daß alle betriebswirtschaftlichen

Funktionen nachgebildet werden.
h) Es ist für die Ausbildung wichtig, daß alle betriebswirischaftlichen

Funktionen nachgebildet werden .
i) Es ist notwendig, unternehmerische Entscheidungen  schon früh

treffen zu lernen.
j) Es ist anzunehmen, daß Teilnehmer an derartigen

Ausbildungsgängen  leichter Zugang zur Praxis finden.
k) Es zeigt sich deutlich, daß ein derartiges Angebot  viel Anklang

findet.
l) Es fällt auf, daß mehr und mehr Studierende  der BWL diese

Traimngsmöglichkeit wahrnehmen .

TAG 6    ÄÅÍÜ 6
Kontrollübungen

1. Lesen Sie ein Interview mit der Personalchefin einer großen
Bank über die Ausbildung zum Bankkaufmann bzw. zur Bankkauffrau!

Interview mit der Personalchefin einer großen Bank

A : Frau Weil, Sie haben sich bereit erklärt, einige Auskünfte allgemeiner
Art über die Ausbildung zum Bankkaufmann bzw zur Bankkauffrau zu geben.
Die erste Frage: Setzen Sie einen bestimmten Schulabschluß, z. B. Abitur.
voraus?

B : Nein. Wir nehmen Bewerber mit allen Schulabschlüssen, also
Hauptschule, Realschule, Höhere Handelsschule und natürlich auch
Absolventen von Gymnasien.

A: Die Abiturienten sind aber doch bei Ihnen in der Überzahl?
B: Ja, weil sie sich eben auch in größerer Zahl bewerben.
A: Nach welchen Kriterien treffen Sie dann Ihre Auswahl?
B: Nun, wir schauen uns selbstverständlich die Zeugnisse an, den

Lebenslauf. Positiv ist auch, wenn der Bewerber bzw. die Bewerberin schon
einmal irgendwo gejobbt hat und ein gutes Zeugnis vorliegt. Alle Kandidaten
müssen durch einen Test. Danach gibt es natürlich noch ein längeres
Auswahlgespräch.

A: Was wird in einem solchen Test geprüft?
B: Er soll uns ein Bild von der Persönlichkeit des Bewerbers vermitteln. ln

seinem Charakter, seiner lnlelligenz, seiner Konzentrationsfähigkeit seinen
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speziellen Interessen.
A: Können Sie dann noch besondere Vorteile angeben, nach denen Sie

die endgültige Auswahl aus der Zahl der Bewerber treffen?
B: Ja. Bewerber mit guten Fremdsprachenkenntnissen kommen immer in

die engere Auswahl.
A: Setzen Sie EDV-Kenntnisse voraus?
B: Natürlich ist erwünscht, daß der Bewerber oder die Bewerberin mit

dem Computer arbeiten kann. Aber es ist nicht Voraussetzung.
Selbstverständlich ist die Ausbildung in elektronischer Datenverarbeitung ein
wesentlicher Teil unserer Gesamtausbildling.

A: Wie lange dauert die Ausbildung bei Ihnen?
B: Das hängt vom Schulabschluß ab. Bei Absolventen der höheren

Handelsschule bzw. der Gymnasien 2 Jahre, sonst 3 Jahre.
A: Müssen die Auszubildenden auch in die Berufsschule?
B: Natürlich. Wobei viele Banken den Blockunterricht bevorzugen.
A: Was heißt das?
B: Die Bewerber müssen nicht wöchentlich zur Schule, sondern in der

ganzen Ausbildungszeit etwa 3 mal 3 Monate.
A: Wie verläuft nun die Ausbildung Ihrer Bewerber in der Bank selbst?
B: Die Ausbildung ist genau durch die Industrie und Handelskammer

festgelegt - der Auszubildende durchläuft alle Abteilungen.
A: Also z. B....
B: Kreditwesen. Wertpapiere, Giroverkehr, Auslandsabteilung.
A: Und steht am Ende der Ausbildung eine Prüfung?
B: Ja. Auch die Prüfungsteile sind genau vorgeschrieben.
A: Welche Chancen haben diejenigen, die die Prüfung bestanden haben?
B: Im allgemeinen gute. Wir brauchen qualifizierten Nachwuchs.
A: Welche Weiterbildungsmöglichkeiten haben Sie für Ihre jungen

Mitarbeiter?
B: Ja - da haben wir in diesem Jahr zum ersten Mal eine neue

Einrichtung erprobt: Wir ermöglichen qualifizierten jungen Bankkaufleuten die
Teilnahme an einem «Berufsbegleitenden Studium». Dabei kann ein Studium an
einer Fachhochschule mit einer Teilzeittätigkeit in der Bank verbunden werden.
Dies hat bei unseren jungen Mitarbeitern eine sehr positive Resonanz gefunden.

A: Und noch eine letzte Frage: Welche Chancen haben bei Ihnen speziell
Frauen für einen beruflichen Aufstieg? Und welche Hilfen bieten Sie Frauen, die
neben ihrem Beruf eine Familie haben und unter Umständen nach der Geburt
ihres Kindes eine Zeitlang aus dem Arbeitsleben ausscheiden wollen?

B: Auch hier haben wir in den letzten Jahren zahlreiche Verbesserungen
eingeführt: Verlängerung des sogenannten Erziehungsurlaubs. Anspruch auf
einen Teilarbeilsplalz, die Zusage, Frauen nach dem Erziehungsurlaub wieder
einzustellen.

A: Frau Weil, vielen Dank für dieses Gespräch.
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2. Spielen Sie dieses Interview!

3. Welche Charaktereigenschaften sind Ihrer Meinung nach bei der
Auswahl von Bewerbern für eine Banklehre besonders erwünscht?
Diskutieren Sie darüber! Überlegen Sie dann, ob Sie diese
Eigenschaften auch bei Ihren Freunden und Partnern für wichtig/
notwendig halten würden!

LEKTION 5 ÓÐÎÊ 5

TAG 1    ÄÅÍÜ 1

 ~ Text A:Arbeitsverhältnis
(Rechte und Pflichten von Arbeitnehmer und Arbeitgeber)

Mit dem Abschluß des Arbeitsvertrages übernehmen Arbeitnehmer und
Arbeitgeber Pflichten und erhalten Rechte (HGB § 59 ff.).

Der kaufmännische Angestellte hat folgende Pflichten:
• Arbeitspflicht . Alle im Rahmen seines Arbeitsvertrags anfallenden

Arbeiten muß er sorgfältig, nach bestem Wissen und Können ausführen. Die
vereinbarte Arbeit ist persönlich  zu leisten, BGB § 613.

• Treuepflicht,  Hieraus ergibt sich die Verpflichtung, nach besten
Kräften  für die Interessen des Unternehmens zu arbeiten. Aufgrund der
Treuepflicht kann es dem Arbeitnehmer z. B. zugemutet werden, Überstunden
zu leisten .

• Gehorsamspflicht . Der Arbeitgeber hat Weisungsbefugnis , die sich
aber nur auf das Arbeitsverhältnis bezieht. Er kann in bestimmtem Rahmen
auch das Verhalten des Arbeitnehmers bestimmen, z.B. Rauchverbot.

• Pflicht zur Verschwiegenheit und Unbestechlichkeit.
Geschäftsgeheimnisse wie Bezugsquellen, Löhne, Umsätze, Gewinne,
Privatentnahmen, dürfen weder leichtfertig ausgeplaudert noch gegen
Schmiergelder verraten werden. UWG §§ 12 (2), 17(2).

Wird die Verschwiegenheit verletzt, so hat der Arbeitgeber die
Möglichkeit, auf Schadenersatz und Unterlassung zu klagen. Außerdem ist
meist eine fristlose Entlassung zu erwarten.

• Pflicht zur Einhaltung des gesetzlichen Wettbewerbsverbots .
(Konkurenzverbot ) Der Angestellte darf nebenher ohne Einwilligung seines
Arbeitgebers weder a) selbständig auch nicht in einer fremden Branche - ein
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Handelsgewerbe betreiben oder b) im Geschäftszweig des Arbeitgebers
Geschäfte für eigene oder fremde Rechnung machen (HGB § 60).

• Pflicht zur Einhaltung des vertraglichen Wettbewerbsverbots
(Konkurenzklausel ). Damit der Angestellte nach Ausscheiden seinem
bisherigen Arbeitgeber keine Konkurrenz macht, kann ein Wettbewerbsverbot
für längstens zwei Jahre vereinbart werden (Schriftform!). Es darf aber das
berufliche Fortkommen und die neue Arbeitsplatzwahl nicht wesentlich
erschweren. Außerdem muß eine angemessene Entschädigung für
Minderverdienst bezahlt werden (HGB §§74, 74 a). Das vertragliche
Wettbewerbsverbot  wird unwirksam , wenn der Angestellte  wegen eines
wichtigen Grundes kündigt oder der Arbeitgeber kündigt  - Ausnahme: beim
Vorliegen eines wichtigen Grundes - (HGB § 75.).

Der kaufmännische Angestellte hat folgende Rechte:
• Recht auf Beschäftigung.  Der Arbeitnehmer kann verlangen,

entsprechend der vereinbarten Tätigkeit  vom Arbeitgeber beschäftigt zu
werden. Dazu gehört auch das Recht auf Beschäftigung an einem bestimmten
Arbeitsplatz.

• Recht auf Vergütung . Zahlung des Gehalts  am Ende jedes Monats.
Zu den festen Beträgen können noch Provisionen, Gewinnbeteiligung,
Weihnachtsgratifikation und dgl. kommen (vgl. S. 207 ff.!). Bei Krankheit muß
das Gehalt bis zu sechs Wochen weitergezahlt werden. HGB § 64.
Lohnfortzahlungs G § l.

• Recht auf Fürsorge.  Der Arbeitsplatz, an dem der Angestellte täglich
viele Stunden verbringt, darf nicht gesundheitsgefährdene sein. Helle, saubere
Büros werden als ebenso unabdingbar angesehen wie einwandfreie sanitäre
Anlagen. Ein gutes Betriebsklima wirkt leistungssteigernd und soll dazu
beitragen, daß Anstand und Sitte gewahrt werden (HGB § 62). Der Angestellte
muß zur Sozialversicherung  angemeldet werden.

• Recht auf Urlaub.  Der nach dem Bundesurlaubsgesetz vom 8.Januar
1963-mindestens 18 Werktage bzw. dem Jugendarbeitsschutzgesetz vom 12.
April 1976 zustehende Urlaub-

bis 16 Jahre 30 Werktage
im 17. Jahr 27 Werktage
im 18. Jahr 25 Werktage
über 18. Jahre 18 Werktage

- ist zu gewähren.
• Zeugnis
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Übungen

1.Hören Sie den Text A und lesen Sie still mit!
2.Lesen Sie den Text A noch einmal still!
3.Hören Sie den Text A, aber lesen Sie ihn laut mit!
4.Unterstreichen Sie die neuen Wörter und Wortgruppen!
5.Schreiben Sie die neuen Wörter und Wortgruppen auf und lernen Sie sie!
6.Übersetzen Sie den Text A!

TAG  2    ÄÅÍÜ 2

~ Text B: Die Sozialversicherung

Im Rahmen von Bismarcks Sozialgesetzgebung, 1881 durch die
Kaiserliche Botschaft angekündigt, wurden 1883 die Krankenversicherung, 1884
die Unfallversicherung und 1889 die Invaliditäts- und Altersversicherung
gesetzlich geregelt. 1927 trat das Arbeitslosenversicherungsgesetz in Kraft.

Die Sozialversicherungen sind - wie alle Versicherungen auf dem Prinzip
der Selbsthilfeorganisation  autgebaut (Einer für alle, alle für einen). Daneben
sind sie aber auch Zwangsversicherungen  tür bestimmte Gruppen von
Beschäftigten bestimmter Einkommensverhältnisse. War es früher Sinn der
Sozialgesetzgebung, zunächst die drückendste Not zu lindern, wird es heute
als Autgabe angesehen - ermöglicht durch erhebliche staatliche Zuschüsse den
einzelnen auch im Krankheitsfall oder im Alter so zu stellen, daß sein sozialer
Stand möglichst erhalten bleibt.

Seit 1959 werden die Renten der allgemeinen Einkommensentwicklung
angepaßt (dynamisiert), so daß ein Rentner in den Genuß des
Produktivitätszuwachses kommt, auch wenn er keinen Beitrag zur Sozialver-
sicherung mehr leisten kann.

 Die gesetzlichen Sozialversicherungen werden von den Versicherten
selbst verwallet. Sie sind Körperschaften  des öffentlichen Rechts  mit
Selbstverwaltung. Die Mitglieder wählen die Vertreterversammlung  - je zur
Hälfte Arbeitnehmer und Arbeitgeber - als beschließendes Organ und diese
wiederum den Vorstand, dem die Geschäftsleitung untersteht.

Zur Sozialversicherung gehören die Kranken-, die Renten-, die
Arbeitslosen- und die Unfallversicherung.

Übungen:

1.Hören Sie den Text B und lesen Sie still mit!
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2.Lesen Sie den Text B noch einmal still!
3.Hören Sie den Text B, aber lesen Sie ihn laut mit!
4.Unterstreichen Sie die neuen Wörter und Wortgruppen!
5.Schreiben Sie die neuen Wörter und Wortgruppen auf und lernen Sie sie!
6.Übersetzen Sie den Text B!

Texterläuterungen

HGB = Handelsgesetzbuch
BGB = Bürgerliches Gesetzbuch
UWG = Gesetz gegen den unlauteren Wettbewerb
ff. = folgende (Seiten)

TAG 3    ÄÅÍÜ 3

Wortschatz

1. Übersetzen Sie ins Russische!
alle Arbeiten nach bestem Wissen und Können ausführen
die vereinbarte Arbeit leisten
die Treuepflicht
die Gehorsamspflicht
die Weisungsbefugnis
die Verschwiegenheit verletzen
die Unbestechlichkeit
die Bezugsquelle
auf Schadenersatz klagen
eine fristlose Entlassung
ohne Einwilligung des Arbeitgebers
das Wettbewerbsverbot
eine angemessene Entschädigung
Recht auf Beschäftigung
Recht auf Vergütung
die Gewinnbeteiligung
die Weihnachtsgratifikation
Recht auf Fürsorge
gesundheitsgefährdend sein
leistungssteigerend wirken
Anstand und Sitte wahren
die Krankenversicherung
die Unfallversicherung
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in den Genuß kommen
einen Beitrag leisten
in Kraft treten

2. Bilden Sie Sätze mit den vorstehenden Wörtern und
Wortgruppen!

3. Übersetzen Sie ins Deutsche!
çàêëþ÷èòü äîãîâîð
òåêóùèå ðàáîòû
îáÿçàòåëüñòâà
ðàáîòîòü ñâåðõóðî÷íî
ïðàâî äàâàòü ðàñïîðÿæåíèÿ
îïðåäåëÿòü ïîâåäåíèå ðàáîòíèêà
êîììåð÷åñêàÿ òàéíà
ïîäàòü èñê î âîçìåùåíèå óáûòêîâ
óâîëüíåíèå
òðåáîâàòü âûïëàòû çàðàáîòíîé ïëàòû
êîìèññèîííûå (äåíüãè)
ïåíñèîíåð
âíîñèòü âêëàä âî ÷òî-ë.
ñîöèàëüíîå ïîëîæåíèå
âñòóïàòü â ñèëó
ïîëüçîâàòüñÿ (áëàãàìè)
ìåäèöèíñêîå ñòðàõîâàíèå
ñòðàõîâàíèå îò íåñ÷àñòíûõ ñëó÷àåâ

4. Bilden Sie Sätze mit den vorstehenden Wörtern und
Wortgruppen!

TAG  4    ÄÅÍÜ 4

Übungen

1. Lesen Sie den Text A noch einmal!

2. Lernen Sie die folgenden Begriffe:
• Dienst- oder Arbeitsvertrag = Vereinbarung zwischen dem einzelnen

Arbeitgeber und dem einzelnen Arbeitnehmer.
• Pflichten des Angestellten = Rechte des Arbeitgebers: Arbeit, Treue,



Ñîâðåìåííûé Ãóìàíèòàðíûé Óíèâåðñèòåò

49

Gehorsam, Verschwiegenheit und Unbestechlichkeit, Einhaltung des
gesetzlichen und des vertraglichen Wettbewerbsverbots.

• Rechte des Angestellten = Pflichten des Arbeitgebers: Beschäftigung,
Vergütung, Fürsorge, Urlaub, Zeugnis.

3. Übersetzen Sie den folgenden Text!

Wesen des Arbeitsvertrags

Der kaufmännische Angestellte Müller-nach HGB würde er als
Handlungsgehilfe bezeichnet werden - hat einen Arbeitsvertrag (Dienstvertrag)
geschlossen. Zweckmäßig ist es, diesen Vertrag schriftlich abzuschließen. In
ihm wird u.a. vereinbart:

• Beginn und Beendigung des Arbeitsverhältnisses,
• Pflichten und Rechte von Arbeitnehmer und Arbeitgeber: z. B.Urlaub,

Arbeitszeit, Entgelt.
Dienstverträge werden nicht nur mit den kaufmännischen, sondern auch

mit den technischen Mitarbeitern, wie Meistern, Ingenieuren, Laboranten u.a.,
abgeschlossen.

Um Benachteiligungen zu vermeiden, liegen dem Arbeitsverhältnis
zusätzlich zugrunde:

• weitere gesetzliche Bestimmungen, z. B. Bundesurlaubsgesetz,
Kündigungsschutzgesetz, Arbeitszeitordnung,

• die Betriebsordnung des Unternehmens,
• der für die Branche geltende Tarifvertrag.
Die Betriebsordnung ist eine Vereinbarung zwischen dem Arbeitgeber und

dem Betriebstrat des Unternehmens. In ihr werden betriebsinterne Regelungen
getroffen, wie z.B. Arbeitszeitregelung, Rauchverbot, Urlaubsplan, Meldung von
Unfällen, soziale Maßnahmen.

TAG 5    ÄÅÍÜ 5
Übungen

1. Lesen Sie den Text B noch einmal!

2. Übersetzen Sie die folgenden Sätze!
1) Die Sozialgesetzgebung hat im wesentlichen Bismarck begründet.
2) Die Sozialversicherung ist eine gesetzliche Selbsthilfeeinrichtung der

Arbeitnehmer, der erhebliche Staatszuschüsse gewährt werden.
3) Die Sozialversicherung soll nicht nur krasse Not abwenden, sondern -

soweit möglich den Sozialstatus erhalten.
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4) Die Sozialversicherung sind Selbstverwaltungskörperschaften. Alle
Organe bestehen je zu Hälfte aus Arbeitnehmern und Arbeitgebern.

5) Die Zweige der Sozialversicherung sind: Krankenversicherung,
Rentenversicherung für Arbeiter bzw. Angestellte, Arbeitslosenversicherung und
Unfallversicherung.

3. Übersetzen Sie den folgenden Text!

Soziales Netz

Das soziale Netz in Deutschland hat viele Knoten. Zu den größten
Knoten, aus denen sich das Netz zusammensetzt, gehören die
Rentenversicherung und die Krankenversicherung. Hinzu kommen viele kleinere
soziale Leistungen, welche für die Betroffenen aber häufig genau so wichtig
sind, wie beispielsweise das Wohngeld, Erziehungsgeld, Ausbildungsförderung
oder Sozialhilfe.

Die Gewährung sozialer Leistungen kann nach folgenden Prinzipien
getragen sein: • dem Versicherungsprinzip  • dem Versorgungsprinzip  • dem
Fürsorgeprinzip.  Das Versicherungsprinzip  besagt, daß man in einer
Versicherungsgemeinschaft Beiträge zahlt und dadurch den Anspruch erwirbt,
beim Eintritt des Versicherungsfalls (Z. B. Krankheit, Unfall, Alter) Leistungen
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zu empfangen. Bei dem Versorgungsprinzip  wird den zu sichernden Personen
ebenfalls ein Anspruch auf Leistungen eingeräumt, aber nicht aufgrund
finanzieller Gegenleistungen, sondern in der Regel wegen besonderer sonstiger
Vorleistungen oder Opfer (z. B. Kriegsopfer). Die Finanzierung erfolge aus dem
öffentlichen Haushalt. Durch das Fürsorgeprinzip  hat jeder, unabhängig von
irgendwelchen Vorleistungen oder Opfern, insoweit einen Anspruch auf Hilfe, als
er aufgrund seiner individuellen Situation als bedürftig gilt.

TAG 6    ÄÅÍÜ 6

Kontrollübungen

1. Jugendliche erhalten mehr Urlaub als die übrigen
Arbeitnehmer. Ist dies gerechtfertigt?

2. Beurteilen Sie folgende Fälle:

1) Der zur Zeit arbeitslose kaufmännische Angestellte Herhert Müller hat
telefonisch zugesagt, am nächsten Ersten als Buchhalter anzufangen. Zwei
Tage später erhält er ein Angebot, bei dem er monatlich 350,  DM mehr
verdient. War die telefonische Zusage für ihn von Bedeutung?

2) Der Buchhalter Huber im Steuerberatungsbüro Dr. Groß macht
samstags die Buchhaltungsarbeiten für die Firma Braun & Co. auf eigene
Rechnung. Als Herr Dr. Groß ihm dies untersagt, meint Herr Huber, in seiner
Freizeit könne er doch machen, was er wolle. Was meinen Sie dazu?

3) Der Lagerverwalter einer Blechdosenfabrik kauft privat zwei Automaten,
mit denen er zu Hause nach Feierabend Blechdosen herstellt und verkauft. Der
Inhaber der Blechdosenfabrik, der dem Lagerverwalter keine Genehmigung
erteilte, verlangt nun die Herausgabe des Gewinns, den der Angestellte erzielte.

4) Beim Ausscheiden eines Technikers verlangt der Firmeninhaber: Sie
geben mir aber das Ehrenwort, nicht.selbst Maschinen zu kaufen und mir
Konkurrenz zu machen. Vier Wochen später meldet der Techniker seinen
Betrieb beim Registergericht an.

5) Da im laufenden Jahr die Angestellte Klein schon mehrmals krank war,
stellt die Firma bei einer erneuten Erkrankung nach einem Monat die
Gehaltszahlung ein.

6) Ein Unternehmer zahlt die Gehälter immer auf den 25. des Monats
aus. Ein Angestellter verlangt Auszahlung am 15. j.M. (vgl. HGB § 64).

3. Warum ist der Staat am Funktionieren der Sozialversicherung
interessiert?
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4. Was verstehen Sie unter einer dynamischen Rente?

5. Beurteilen Sie folgende Fälle:
1) Unser Angestellter Schwarz verunglückt auf dem Heimweg von seiner

Arbeitsstätte so schwer, daß er arbeitsunfähig wird. Der schuldige Autofahrer
begeht unerkannt Fahrerflucht. Welche Versicherung(en) werden einspringen?
Wie wäre der Fall zu beurteilen. wenn Herr Schwarz auf dem Weg zu einem
Fußballspiel verunglückt wäre? Ist es dabei erheblich, ob Herr Schwarz, vier
oder acht Jahre beschäftigt war?

2) Die Kontoristin Müller heiratet und scheidet nach l l jähriger Tätigkeit
aus ihrer Firma aus. Entfällt damit jeder Versicherungsschutz? Welche
Versicherungen könnte Fräulein Müller ggf. fortsetzen? Begründen Sie Ihre
Ansicht!

3) Der Pförtner Maier hat im Toto 264000 DM gewonnen und kündigt. Fr
verlangt Arbeitslosengeld, da er ja arbeitslos sei und einen gesetzlichen
Anspruch aus der Versicherung habe.

4) Im Lager wird eine automatische Warenausgabe eingerichtet. Der
Lagerarbeiter Hopf ist dadurch überzählig und wird entlassen. Auch er will
Arbeitslosengeld.

Unser neuer Direktionsassistent Hauff erklärt, er verzichte auf eine
Arbeitslosenversicherung. Sein Gehalt von 4100 DM sei so hoch, daß er als
Junggeselle für sich selbst sorgen könne. Auch sei er intelligent genug, immer
Arbeit zu finden. Wie wäre Fall 5 hinsichtlich der Krankenversicherung zu
beurteilen?

Íåìåöêèé ÿçûê
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